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Erster Akt
Hoffmann, ein Dichter mit Schreib-
blockade, landet mal wieder in 
Luthers Kneipe und wird dort 
gegen seine guten Vorsätze von 
trinkfreudigen Studenten zu einem 
Saufgelage verleitet. Hoffmanns 
Geliebte Stella steht während-
dessen als erfolgreiche Sängerin 
auf der Bühne. Doch nicht nur 
Hoffmann begehrt Stella, sondern 
auch sein Rivale Lindorf.  Er fängt 
einen Brief mit dem Schlüssel zu 
Stellas Garderobe ab, der eigent-
lich für Hoffmann bestimmt ist. Die 
Studenten animieren Hoffmann 
dazu, Geschichten aus seinem 
Leben zum Besten zu geben. 
Ständige Begleiterin Hoffmanns ist 
die Muse, die die These aufstellt, 
dass Liebe und Kunst nicht gut 
zusammenpassen.

Zweiter Akt
In seiner ersten Geschichte trifft 
Hoffmann bei Spalanzani auf 
dessen schöne Tochter Olympia, 
die aber kein Mensch, sondern eine 
Automatenpuppe ist. Coppelius, 
ein Freund Spalanzanis, verkauft 
Hoffmann eine wundersame Brille, 
durch die Hoffmann Olympia nur 
noch mehr begehrt. Er gesteht 
Olympia seine Liebe und vermutet 
in ihren mechanisch-einsilbigen 
Antworten ein ebenso leiden-
schaftliches Liebesgeständnis. 
Spalanzani und Coppelius einigen 
sich derweil auf einen Preis für 
Olympias Augen, die Coppelius 

hergestellt hat. Auf dem Fest, das 
Spalanzani zu Ehren seiner Tochter 
veranstaltet, tanzt Hoffmann mit 
Olympia. Die Puppe gerät außer 
Kontrolle und wird immer schneller, 
bis Hoffmann seine Brille verliert. 
Während er sich noch von dem 
Schreck erholt, zerstört Coppelius 
die Puppe, da Spalanzanis Scheck 
wertlos war. Hoffmann erkennt, 
dass er sich in einen Automaten 
verliebt hat.
 
Dritter Akt
Hoffmann landet bei der bürger-
lichen Antonia, der von ihrem Vater 
Krespel eine seltene Krankheit 
attestiert wurde. Er verbietet 
Antonia zu singen, da sie dadurch 
ihr Leben riskiere. Um Antonia zu 
schützen, befiehlt Krespel seinem 
Diener Franz, niemanden ins Haus 
zu lassen. Hoffmann besucht 
Antonia heimlich und sie singen 
gemeinsam ein Liebeslied. Doch 
Hoffmann ist eifersüchtig auf die 
Musik und unterstützt Antonia 
nicht in ihrem Wunsch Sängerin 
zu werden. Plötzlich steht Doktor 
Mirakel vor der Tür, der Antonia 
untersuchen möchte. Krespel 
vertreibt Mirakel aus seinem Haus, 
da er glaubt, der Doktor habe vor 
Antonia zu töten, wie er auch 
schon ihre Mutter getötet haben 
soll. Als Hoffmann und Antonia 
wieder allein sind, ringt  
er ihr das Versprechen ab, nicht 
mehr zu singen. Kaum ist Hoffmann  
gegangen, kehrt Mirakel zurück 
und macht Antonia das glanzvolle 

Leben einer Sängerin schmackhaft. 
Antonia widersteht erst der Versu-
chung, doch als ihr die verstorbene 
Mutter erscheint, gibt sie nach und 
beginnt zu singen.

Vierter Akt
In seiner letzten Erzählung trifft 
Hoffmann auf die Kurtisane 
Giulietta. Sie hat ein Bündnis mit 
dem geheimnisvollen Dapertutto.
Im Swingerclub stellt Giulietta 
Hoffmann den anderen Gästen vor, 
darunter auch Schlemihl, der den 
Schlüssel zu Giuliettas Garderobe 
besitzt. Dapertutto verspricht Giu-
lietta einen Diamanten als Bezah-
lung, wenn sie Hoffmann verführt 
und ihm sein Spiegelbild stiehlt. 
Derweil ersticht Hoffmann Schle-
mihl in einem Duell um Giuliettas 
Schlüssel. Giulietta versucht Hoff-
mann zur Flucht zu bewegen und 
fleht ihn an, ihr sein Spiegelbild zu 
überlassen. Hoffmann willigt ein 
und muss erkennen, dass er von 
Giulietta hintergangen wurde. 

Fünfter Akt
Zurück in der Kneipe herrscht 
Katerstimmung. Die Aufführung, 
in der Stella gesungen hat, ist 
inzwischen zu Ende. Sie kommt 
in die Kneipe und findet den voll-
trunkenen Hoffmann vor. Stella 
geht weder auf die Flirtversuche 
von Hoffmann, noch auf die von 
Lindorf ein, stattdessen emanzi-
piert sie sich und lässt die Männer 
hinter sich. 

Handlung
Literarische Vorlagen 
des deutschen Dichters 
E.T.A. Hoffmann (1776 – 1822):
Der goldne Topf (Lindorf)
Der Sandmann (Olympia und 
Coppelius) 
Rat Krespel (Antonia und ihr 
Vater Krespel)
Die Abenteuer der Silvester-
Nacht (Giulietta und Dapertutto)
Don Juan (Stella)

Les Contes d’Hoffmann, 
ein Fragment
Die Oper hat einen fragmentari-
schen Charakter, denn Jacques 
Offenbach (1819 – 1880) starb vor 
der Vollendung seines Werks.
Bereits zur Uraufführung 1881 
wurde die Oper von verschiede-
nen Komponisten bearbeitet.
Offenbach selbst arbeitete an 
mehreren Fassungen gleich-
zeitig, da länger nicht klar war, 
welches Theater die Oper auffüh-
ren würde und entsprechend ver-
schiedene Aufführungspraktiken 
berücksichtigt werden mussten. 
Auch nach der Uraufführung ver-
suchten sich zahlreiche Kompo-
nisten an der Fertigstellung.
Seit den 1970er Jahren geht die 
Rekonstruktion der Originalpar-
titur voran. Man nimmt an, dass 
inzwischen alle großen Quellen 
gefunden sind.



Wenn Jacques Offenbach in Les 
Contes d’Hoffmann die Erzäh-
lungen des Romantikers E.T.A. 
Hoffmann vertont, handelt es sich 
beileibe nicht um ein romantisches 
Märchen. Seine Oper ist, genau 
wie die Operetten, mit denen er 
berühmt wurde, ein hochreferen-
zieller Gesellschaftskommentar. 
Die verschiedenen literarischen 
wie musikalischen Vorlagen und 
Zitate übertragen spielerisch die 
Gegenkulturen und Respektlosig-
keiten der Pariser Operette auf das 
ernste Operngenre: So bleibt von 
dem romantischen, sich heroisch 
entgrenzenden Künstlergenie nur 
das sinnbildlich arme Würstchen, 
das allabendlich betrunken in 
der Kneipe landet und sich über 
die Frauen beklagt. Offenbach 
zeichnet mit Les Contes d’Hoff-
mann so einen scharfzüngigen 
Gegenentwurf zur Gattung Oper, 
die als bürgerliches Leitmedium im 
ausgehenden 19. Jahrhundert ein 
Spiegel dieser gesellschaftlichen 
Klasse ist – und so von Offenbach 
aufs Korn genommen wird. Dabei 
lässt es sich Offenbach selbst-
verständlich nicht nehmen, die 
Faszination für das Fantastische 
und Unerklärliche aus E.T.A. Hoff-
manns Erzählungen Teil seiner 
Oper werden zu lassen.
Nicht mehr der Alltag steht im Zen-
trum, sondern eine fantastische 
Welt, in der Puppen belebt sind, 
teuflische Wesen Zaubersprüche 

aufsagen und Schatten und Spie-
gelbilder verschwinden können. 
Der Dichter Hoffmann hat in seinen 
der Oper zugrunde liegenden 
Erzählungen drei Frauenfiguren 
entworfen, die in ihrer Unter-
schiedlichkeit doch verbunden 
sind: Für den enttäuschten Hoff-
mann ist eine Frau entweder eine 
Prostituierte, ein lebloser Automat 
oder eine zerbrechliche  Heilige – 
aber nie ein Mensch in all seiner 
Widersprüchlichkeit. Drei männ-
liche Projektionen auf Frauen, die 
zwar wenig mit dem zu tun haben, 
was wir heute als selbstbestimmte 
Frau beschreiben würden, die aber 
auch im 21. Jahrhundert noch ihr 
Unwesen treiben.
Sie stehen sinnbildlich für je eine 
Facette der idealisierten Geliebten 
Stella, die die Figur Hoffmann 
begehrt und die ihn am Stückende 
betrunken auf dem Tresen finden 
wird. 
Olympia weist als femme artifi-
cielle auf ein patriarchales Welt-
bild hin, in dem eine Frau wie ein 
Roboter funktioniert, zu Diensten 
ist und jeden Wunsch mit „Ja!“ 
beantwortet. Antonia dagegen 
verkörpert die femme fragile – ein 
in der Literatur häufig genutztes 
Stereotyp der zarten und zer-
brechlichen Frau. Und als femme 
fatale wird die hocherotische und 
sexualisierte Giulietta den Män-
nern zum Verhängnis.

Die Inszenierung von Claudia 
Bauer knüpft deshalb an der von 
Offenbach und seinen Librettis-
ten bereits skizzierten Kritik der 
Geschlechterbilder an und erwei-
tert diese um heutige Positionen 
und selbstbewusste, teils feminis-
tische Kommentare.
Dass in unserer Gegenwart Frauen, 
wie sie in Les Contes d’Hoffmann 
porträtiert werden, so nicht mehr 
vorkommen, scheint klar. Und 
doch ist auch heute noch nicht 
alles gleich, spielen Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern eine 
größere Rolle, als sie eigentlich 
spielen sollten. Dies nimmt die 
Inszenierung zum Ausgangs-
punkt: Wie steht es um den Status 
Quo? Und welche Perspektive auf 
eine mögliche Zukunft lässt sich 
denken? Welche Rolle spielen 
Geschlechter- und Gender-Kon-
zepte in der Welt von morgen? 
Offenbach stellt den stilisierten 
Künstler, der im Patriarchat sämt-
liche Privilegien genießt, aus und 
ebnet so den Weg für eine Infrage-
stellung des binären Geschlechter-
systems. Claudia Bauer inszeniert 
hierfür die drei Schauspielerinnen 
als „summenden, stechenden, 
saugenden Schwarm“, der als cho-
risches Kollektiv die Bedeutung 
von Mann, Frau und Individuum 
in Frage stellt. Wie lässt sich eine 
Welt denken, die nicht mehr auf 
der Unterscheidung innerhalb der 
Spezies Mensch aufbaut, sondern 
auf dem, was alle Geschlechter 
miteinander verbindet? Dass 
für die Beantwortung dieser 
Fragen zunächst die neue Rolle 

des Menschen in einer Post-
Gender-Welt definiert werden 
müsste, scheint auf der Hand zu 
liegen. Wenn wir nicht mehr nach 
dem Trennenden zwischen den 
Geschlechtern suchen, sondern 
den Homo Sapiens als Teil eines 
globalen ökologischen Systems 
denken, in dem bedeutend ist, 
welche Verbindungen nicht nur 
untereinander, sondern auch mit 
dem Außen eingegangen werden. 
Posthumanistische Theorien und 
Konzepte entwerfen eine dahin-
gehende Utopie, über die es sich 
lohnt zu debattieren.

Ich brauche einfach 
mal eine andere Figur. 
Eine Figur quer zu den 
tödlichen Trennungen 
von Geschlecht, von 
Natur, Kultur und Tech-
nik, von Organismus, 
Sprache und Maschine. 

Ich hab keine Lust mehr 
mich abzuschließen 
oder abgeschlossen zu 
sein.
Ich möchte verwandt 
sein.

Sprechtext Stella, 5. Akt

Ein summender, stechender, 
saugender Schwarm





„Ich will ehrlich zu Ihnen sein. (…) 
Die Leute, die mir das angetan 
haben, sollten nicht so einfach 
davonkommen können (…). Ich 
war 2018 auf Tournee. Ich wurde 
gezwungen. Mein Management 
sagte, wenn ich diese Tour nicht 
mache, muss ich mir einen Anwalt 
suchen, und laut Vertrag könnte 
mich mein eigenes Management 
verklagen, wenn ich die Tour nicht 
durchziehe. (…) Das war sehr 
bedrohlich und beängstigend. Und 
da ich unter Vormundschaft stand, 
konnte ich mir nicht einmal einen 
eigenen Anwalt nehmen. Also habe 
ich die Tournee gemacht – aus 
Angst. (...)

Drei Tage später, nachdem ich 
Vegas abgesagt hatte, setzte sich 
mein Therapeut mit mir in einen 
Raum und sagte, er habe eine 
Million Anrufe bekommen, weil ich 
bei den Proben nicht kooperiert 
und meine Medikamente nicht 
genommen hätte. All das war 
falsch. Am nächsten Tag hat er mir 
sofort und aus dem Nichts heraus 
Lithium verabreicht. Er hat mich 
von meinen normalen Medika-
menten abgesetzt, die ich seit fünf 
Jahren genommen habe. Lithium 
ist ein sehr, sehr starkes und völlig 
anderes Medikament, als ich es 
gewohnt war. Man kann geistig 

gestört werden, wenn man zu viel 
davon und wenn man es länger 
als fünf Monate einnimmt. Aber 
er gab es mir und ich fühlte mich 
wie betrunken. Ich konnte nicht 
einmal mehr für mich selbst ein-
treten. Ich konnte mich nicht mit 
meiner Mutter oder meinem Vater 
über irgendetwas unterhalten. Ich 
sagte ihm, dass ich Angst hatte, 
und mein Arzt schickte sechs ver-
schiedene Krankenschwestern mit 
diesem neuen Medikament zu mir 
nach Hause, um zu überwachen, 
dass ich es nehme. (...)

Nicht nur, dass meine Familie 
nichts unternommen hat, mein 
Vater befürwortete all das auch 
noch. Alles, was mit mir geschah, 
musste von meinem Vater geneh-
migt werden. (…) Er sagte: „Es 
tut mir leid, Britney, du musst auf 
deine Ärzte hören. Sie planen, 
dich in ein Heim in Beverly Hills zu 
schicken, wo du ein kleines Reha-
Programm absolvieren sollst, das 
wir für dich ausarbeiten werden. 
Du wirst dafür 60.000 Dollar im 
Monat bezahlen.“ Ich weinte eine 
Stunde lang am Telefon und er 
genoss jede Minute davon. (...)

Wenn ich meine Sitzungen nicht 
wahrnahm und nicht von acht bis 
sechs Uhr abends arbeitete, also 

10 Stunden am Tag, sieben Tage 
die Woche, ohne freie Tage, konnte 
ich weder meine Kinder noch 
meinen Freund sehen. Ich hatte nie 
ein Mitspracherecht bei meinem 
Zeitplan. Sie haben mir immer 
gesagt, dass ich das tun muss.
Mein wertvoller Körper hat in den 
letzten verdammten 13 Jahren 
für meinen Vater gearbeitet, mein 
Körper hat versucht gut und schön 
zu sein. So perfekt. Er arbeitet so 
hart für mich - wenn ich all das tue, 
was man mir sagt. (...)

Ich will Veränderungen, und ich will 
auch in Zukunft Veränderungen. 
Ich verdiene Veränderungen. Mir 
wurde gesagt, ich müsse mich 
erneut beurteilen lassen, wenn ich 
die Vormundschaft beenden will. 

Ma’am, ich wusste nicht, dass ich 
einen Antrag auf Beendigung der 
Vormundschaft stellen kann. Aber 
ehrlich gesagt denke ich nicht, 
dass ich irgendjemandem eine 
Beurteilung schuldig bin. Ich habe 
schon mehr als genug getan. Ich 
will nur mein Leben zurück. Ich 
habe das Recht, meine Stimme zu 
erheben und für mich selbst einzu-
treten. (…) Es ist nicht in Ordnung, 
mich zu zwingen, etwas zu tun, 
was ich nicht tun will.“
 

Britney Spears am 23.06.2021 in 
ihrer ersten öffentlichen Anhö-
rung vor Gericht zur Beendigung 
ihrer Vormundschaft.

This is not a love song
3. Akt. Ein bizarr möbiliertes Zimmer. An den Wänden hängen Violinen. 
Im Hintergrund hängt an der Wand das große Porträt einer Frau. 
Antonia liegt in ihrem Bett. 







Schöne Vorstellung!
Haben Sie Fragen, Anregungen oder Kritik? Schreiben Sie uns an:
musiktheater@staatstheater-kassel.de
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